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Sommersonnenwende

Mit freundlicher Genehmigung der
Redaktion der «Europäischen Kirchenfreien

Rundschau», Wien
Einer der ältesten auf uns gekommenen

Festtermine des Jahreslaufes ist
das «Sonnwendfest» zur Zeit des
höchsten Standes unseres Tagesgestirns,

wohl schon seit der Jungsteinzeit

gefeiert, mindestens nachdem der
Mensch vom primitiven Jäger- und
Sammlerzustand in den des Bauern
und Viehzüchters hinübergewechselt
war. Es ist ausserdem das Fest, das
am wenigsten durch das Christentum
umgedeutet worden ist. (Geburt und
Tod bzw. Auferstehung des Religionsstifters

wurden ja bekanntlich auf die
alten Festtermine der Winter-Sonnenwende

und der Frühlings-Tag-und
Nachtgleiche verlegt). Das einzige
kirchliche Mäntelchen, das ihm in
manchen Gegenden umgehängt wurde,

war der Name «Johannesfest»,
aber die Bräuche blieben heidnisch:
Der im Kreis umstandene — früher
wohl umtanzte — brennende Holz-
stoss, Feuersprung, Feuerrad,
Kräuterweihe durch Verbrennen, vielfach
auch Tanz und Lied bzw.
«Feuerspruch».

Zum Unterschied von den verschiedenen

kirchlichen Festen, die
Erinnerungsfeiern an einmalige, angeblich
«historische Ereignisse» sind, an die
heute wohl selbst die wenigsten noch
kirchlich gebundenen Menschen
unseres Kulturkreises wirklich glauben,
wie «Christi Himmelfahrt» oder «die
Herabkunft des Hl. Geistes» (Pfingst-

fest), gehörten die Sonnwendfeiern zu
den ursprünglich regelmässig
wiederkehrenden Festen, die markante
Punkte im «rollenden Rad der Zeit»

(daher Feuerräder) betonen. Zugleich
geben diese Feste — und besonders
das «Mittsommerfest» Zeugnis von der
früh erwachten kritischen Naturbeobachtung,

sozusagen erste Manifestationen

des menschlichen Erkenntnisdranges,

mit Einsichten, die heute
noch wissenschaftliche Gültigkeit
haben.

Ueberlegen wir nur: Ohne astronomische

Geräte und ohne unsere Systeme

der höheren Mathematik kamen
diese Menschen zu exakten Ergebnissen

über den Lauf der Gestirne, vor
allem des Tagesgestirns1, das als Wärme-

und Lichtspender die wirksamste
Kraft für das Leben auf der Erde ist.
Wir haben aus der Vorgeschichte —
zumindest aus der Stein- und Bronzezeit

ca. 4000 Jahre alte Zeugen
erhalten, wo durch grosse Steinmale,
durch Löcher und Markierungspunkte
nach dem Modell von Zieleinrichtungen

(Kimme und Korn) der Stand der
Sonne bei den Sonnenwenden, oft
auch bei den Tag-und-Nacht-Glei-
chen, genau bestimmt wurde. (In der
sogenannten Megalithkultur, die den
ganzen Westen und Nordwesten Europas

bis tief nach Norddeutschland und
Skandinavien hinein beherrschte.) Da
diese Sonnenmarken vielfach in durch
Steinsetzungen ausgezeichnetem
Gelände stehen, ist erwiesen, dass sie
zu kultischen Handlungen und Festen

gehörten. Am bekanntesten sind wohl
die grosse Anlage der «Stonehenge»
in Südengland und die allerdings
noch sehr unklar deutbaren «Externsteine»

im Teutoburger Wald. In den
letzten 100 Jahren sind nachweislich
90 Prozent dieser alten Megalithanlagen

dem Unverstand und der Habgier
zum Opfer gefallen.
Andere Belege für eine Art bäuerlicher

Sonnenbeobachtung aus
vorgeschichtlicher Zeit bringen gerade
auch bei uns in den Alpen die vielen
Bergnamen wie «Elfer», «Zwölfer(ko-
gel)» aber auch «Sechserkogel» (bei
Hallstadt: Punkt, an dem die Sonne um
6 Uhr am Sommersonnwendtag von
der prähistorischen Siedlung am Salzberg

aus zu sehen war).
Aber auch Steinsetzungen und andere

vorgeschichtliche astronomische
Anlagen finden die jetzt aufmerksam
gewordenen Vorgeschichtler in unserer

engeren Heimat (im Wiener
Bereich, in den oberösterreichischen
Alpen, im Mürztal).
Sind ja Megalithgräber aus dem Ende
der Bronze- bzw. beginnenden Eisenzeit

sogar in Thrazien im 12. Jahrhundert

v. d. Ztr. aufgetaucht (siehe die
«Thraker-Ausstellung» in Wien). Hier
steht die Vorgeschichtsforschung erst
am Beginn und es sind in den nächsten

Jahrzehnten sicher noch viel
klärende Funde zu erwarten. (Das
Taschenbuch von Rolf Müller: «Der Himmel

über dem Menschen der Steinzeit»,

enthält Ergänzungen und
allgemeine Aufschlüsse.)
Vor der Sonnenbeobachtung war der
Mond der alleinige Zeitmesser für
längere Abschnitte. (Auch wir teilen das
Jahr noch in schematisch an das
Sonnenjahr angeglichene Mond-Monate
und unser Ostertermin weist noch auf
einen Kompromiss hin, der an alte
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